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zung vom 1. Juli, wenigstens die auf dem gleichen Terrain befindliche
Jodquelle sowohl als seltenes Naturdenkmal wie auch als besonderen
Zeugen der aargauischen Bider- und Medizinalgeschichte zu erhalten.

Die Waldungen der Stiftung am Kestenberg wurden als Naturschutz-
gebiet erklirt und gleichzeitig ein Waldlehrpfad, der erste und bisher
einzige im Kanton Aargau, erstellt. Untersuchungen der Eidg. For-
schungsanstalt fiir Garten-, Obst- und Weinbau in Widenswil ergaben
erhebliche Immissionsschiden vor allem an den Reben. Die fehlbare
Firma konnte ermittelt und angehalten werden, unverziiglich fiir eine
bessere katalytische Verbrennungsanlage zu sorgen. Ob damit eine Sa-
nierung der unerfreulichen Verhiltnisse erreicht wird, diirfte sich erst
in einem spiteren Zeitpunkt zeigen. Ebenfalls ist die Schadenersatzfrage
noch nicht gelost. Erneute Beachtung galt den Gewissern der Stiftung.
Nach der Inbetriebsetzung der Kliranlage der Region Lenzburg ergab
sich eine Verbesserung der Qualitdt des Wassers im Aabach, was auch
dessen Fischbestand zugute kommen wird.

Museum und Offentlichkeit

Die Direktion eines historischen Museums hat nicht nur die Pflicht, son-
dern auch alles Interesse, der Schausammlung ihr besonderes Augen-
merk zu schenken, bildet sie doch einen ganz wesentlichen Teil der wis-
senschaftlichen Leistung eines solchen Instituts. Die Objekte zu beschaf-
fen, sie zu konservieren, ist erster Auftrag. Es heifit aber dariiber hinaus,
sie ebenfalls nach allen Seiten hin wissenschaftlich zu erfassen. Ist diese
Grundlagenarbeit getan, so folgt die letzte Etappe der Prasentation. Das
Objekt wird in einem gréfieren Zusammenhang und fiir den Besucher
in moglichst anschaulicher und aussagekriftiger Form der Schausamm-
lung einverleibt. Daf} dieser Weg oft lange sein kann, ist vielfach unver-
meidlich. Der technische Zustand oder die Art der Quellenlage sind mit-
bestimmend. Es erhellt aber ebenso, dafl in einer Schausammlung der
Wechsel permanent ist. Neue Objekte, neue Erkenntnisse und ausstel-
lungstechnische Erfahrungen zwingen den Museumsfachmann immer
wieder zu neuen Gruppierungen, moderneren Ausstellungsmethoden,
baulichen Verinderungen und zu zweckmiBigerer textlicher Begleitung
des Dargebotenen. So versteht man eher, warum immer wieder einzelne
Schaurdume fiir kiirzere oder lingere Zeit geschlossen werden miissen
und warum der Besucher an der Tiir die Aufschrift «wegen Neugestal-
tung voriibergehend geschlossen» findet. Wir denken, dafl in einem
Museum nur der stete Wandel konstant sein darf, der Wandel, welcher
das aktive Leben in einem solchen Institut spiiren laf3t.

Unter diesem Gesichtspunkt erwies es sich im Zusammenhang mit
der Neugestaltung der Ausstellungssile mit Funden aus Tessiner Griber-
feldern als notwendig, die Konzeption fiir die Schausammlung der ge-
samten Abteilung zu {iberpriifen. Es scheint wiinschenswert, die reichen
Fundbestinde aus dem siidlichen Landesteil in die gesamtschweizerische
Darstellung der Ur- und Frithgeschichte einzubauen und konsequenter-
weise auf die verschiedenen Sile, entsprechend der Zeitstellung der
Objekte, zu verteilen. Das bedingt betrichtliche Umstellungen in der
Schausammlung mit rémischem und laténezeitlichem Fundgut. Im gro-
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2. Kunstharzkopie und Bronzereplik der  fen Saal mit Grabfunden aus dem Kanton Tessin wird die iltere Eisen-
bronzezeitlichen Scheibenkopfnadel aus ;e der Schweiz zur Darstellung gelangen, unter besonderer Bertick-
«Muota», Fellers (Kt. Graubiinden). . . .. .
/2 nat. GroBe (5. 32, 59) sichtigung der hervorragenden Belege aus der Stidschweiz.
In Zusammenarbeit mit dem Architekten, Herrn Henri Hoch, wurden
Ideen fiir die Neugestaltung der Rdume 2a bis 4 der Abteilung Spit-
gotik besprochen. Aus den gefithrten Diskussionen haben sich jedoch
noch keine konkreten Pline ergeben. Auch hier ist der Gedanke weg-
leitend, die Periode der Spatgotik durch Objekte aus allen Ressorts mog-
lichst vielgestaltig und nach einzelnen, kunstgeschichtlich unterscheid-
baren Regionen aufgeteilt darzustellen, wobei durch den Einzug von
balkonartigen Zwischengeschossen der fiir das erweiterte Programm
nétige Platz gewonnen werden konnte.
Einen betrichtlichen Aufwand an Zeit verlangte die Planung der
Vitrinenbeleuchtung in der Waffenhalle. Ein alter Wunsch, der Waffen-
halle und den dort présentierten Gegenstinden eine zweckmifige Be-
leuchtung zu geben, wird zu Beginn des Jahres 1972 realisiert werden
konnen. Mit den modernen Parabolrastern werden nicht nur die Vitri-
nen, ohne den Betrachter zu storen, bestens ausgeleuchtet, sondern es
wird auch die bis anhin widrige Spiegelung fast vollkommen ausgeschal-
tet sein. Im gleichen Arbeitsgang ist zudem eine neue, einheitliche Be-
schriftung in vier Sprachen begonnen worden. Dank dem Erwerb einer
Beschriftungsmaschine sind wir in der Lage, alle Texte im eigenen Be-
trieb auf Plexiglas herzustellen (vgl.S.77 f.). Die Vorbereitungen fiir den
Weiterausbau der Uniformenausstellung der Jahre 1852/61/75 bis und
mit dem ersten Weltkrieg sind abgeschlossen. Ungefihr zwanzig ver-
schiedene Uniformentypen sollen, auf Puppen montiert, in neuen, be-
leuchteten Grofvitrinen gezeigt werden. Im Berichtsjahr wurden die
dafiir notigen Uniformen ausgesucht und zusammengestellt.
Die Ausstellung zum Thema «Der ziircherische Staat im 17. Jahrhun-

10



dert» im Raum 49 hitte noch im Berichtsjahr eroffnet werden sollen.
Durch die Siumigkeit verschiedener Firmen in der Ausfiihrung von
Auftrigen und durch unvorhergesehene Schwierigkeiten, die bei der
Realisation des Projektes auftauchten, ist dies nicht moglich gewor-
den. Um die gestalterischen Probleme zu meistern, ist der Graphiker
Roberto Lauro beigezogen worden, der sich vor allem auch um die
Form der Beschriftung der im Saal ausgestellten Objekte kiimmern wird.

In der 1970 baulich komplett umgestalteten Raumflucht 11 bis 13 im
Untergescho3 wurden im Berichtsjahr zwei durch Verglasung gegen
den Besucher abgetrennte Kojen errichtet, in welchen zwei weitere
«Lebensbilder» von verschwindenden Berufen gezeigt werden sollen,
nimlich eine Kiiferei aus dem St. Galler Rheintal und eine Kammacherei
des 19. Jahrhunderts vom Ziirichsee. Tifer, Boden, Fenster und Tiiren
sind fertig eingebaut, wihrend die Ausstellung des alten Werkzeugs und
des weiteren Mobiliars fiir 1972 vorgesehen ist.

Aus Anlafl des 200. Todestages von Johann Karl Hedlinger am
14.Mirz wurde in der Schatzkammer eine Auswahl der Werke dieses
berithmten Schwyzer Medailleurs zur Schau gestellt. In dem fiir Wech-
selausstellungen bestimmten Raum 47 fanden drei Ausstellungen mit
Werken aus der graphischen Sammlung und dem Gemildedepot statt:
Neuerwerbungen der graphischen Sammlung 1970; Kriegsaktionen vom
15.bis 18. Jahrhundert; Handzeichnungen von Ludwig Vogel.

Verhandlungen mit der Schweizerischen Zollverwaltung und der
Direktion der Eidg. Bauten, Bauinspektion IV, wegen des Zoll- und
Schmugglermuseums in Caprino, Kanton Tessin (Cantine di Gandria),
(vgl. Jahresbericht 1970, S.8) sind so weit gediehen, daf} eine Orientie-
rung aller Beteiligten am Ort stattgefunden hat. Dabei wurden die fiir
einen Ausbau und fiir eine Umgestaltung sich aufdriangenden Fragen
behandelt. Wichtig war die Erarbeitung der Grundlagen fiir die Kosten-
berechnung der Renovations- und Installationsarbeiten. Insbesondere
wurde auch das vorhandene provisorische Inventar iiberpriift. Die Ent-
wicklung und Gestaltung wird dem Schweizerischen Landesmuseum
iibertragen. Die baulichen Mafinahmen werden von der Bauinspektion
VIin Lugano durchgefiihrt.

Anlifllich der traditionellen Pressefahrt statteten am 7.September Ver-
treter von Presse, Radio und Fernsehen, in Begleitung der Herren
E. Marthaler und P. Moll vom Presse- und Informationsdienst des Eidg.
Departements des Innern, den auflerhalb des Museums liegenden Ate-
liers fiir die Konservierung und Restaurierung von Fahnen, Uniformen,
Textilien und Kostiimen sowie denjenigen fiir die Betreuung von Skulp-
tur, Malerei und Keramik einen Besuch ab. Bei einer Aussprache im
Hauptgebdude des Landesmuseums, zu der sich auch Herr Bundesrat
Dr. H.P. Tschudi einfand und das Wort ergriff, duflerten sich neben ihm
sowohl Herr Professor Dr.E. Vogt als scheidender Direktor iiber sein
Werk am Landesmuseum als auch Herr Dr.Hugo Schneider, der neu-
gewihlte Direktor, welcher in grofien Ziigen iiber sein Arbeitsprogramm
mit Nah- und Fernzielen referierte. Den Teilnehmern an dieser Tagung,
die ein erfreuliches Echo in der Presse fand, wurde eine Dokumentation
iber das Landesmuseum iiberreicht.

Nachdem das Eidg. Departement des Innern in verdankenswerter
Weise die Schaffung einer Stelle fiir Offentlichkeitsarbeit bewilligt hatte,
konnte diese am 1. Oktober mit Herrn K. Deuchler besetzt werden. Da-
mit wurde einem dringenden Anliegen im Interesse des Publikums ent-
sprochen und ein langjahriger Wunsch erfiillt.
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«Seewiesen», Maur (Kt. Ziirich). Nat.
GroBle (S. 16, 59)
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Museumsbesuch

Fiihrungswesen

Leider erreichte der Museumsbesuch nicht die erhoffte Zahl von 200000
Eintritten. Er stieg aber gegeniiber dem Vorjahr wieder in erfreulicher
Weise auf 146973 im Hauptgebdude, wihrenddem fiir die Porzellan-
und Keramiksammlung im Zunfthaus zur Meisen mit 20240 Personen
ein leichter Riickgang zu verzeichnen ist. Die Gesamtzahl betrigt dem-
nach 167 213.

Am 20. Oktober besuchte die Stinderitliche Geschiftspriifungskom-
mission mit ihrem Prisidenten, Herrn Dr. F. Stucki, Glarus, und den
Herren Stinderiten Dr. F. Bolla, Tessin, und Dr. W. Wenk, Basel, in
Begleitung ihres Sekretirs, Herrn Dr. R. Chevalier, das Museum und
seine Auflenstationen. Eine Rundfahrt fiihrte die Herren vom Textil-
atelier am Sihlquai {iber das Chemisch-physikalische Laboratorium an
der Fabrikstrafle zum Atelier an der Konradstrafle, wo Skulptur und
Malerei sowie Keramik konserviert und restauriert werden. Nach einem
anschlieBenden Rundgang durch das Hauptausstellungsgebdude erfolgte
eine Aussprache mit Diskussion im Beisein des Prisidenten der Landes-
museumskommission, Herrn Dr. E. Landolt, und der Direktion.

Madame Lise Girardin, Vizeprisidentin des Stadtrates von Genf, liefy
sich tiber verschiedenartigste Museumsprobleme orientieren und be-
suchte anschlieflend unsere Sammlungen.

Herr Ministerialrat L. Obermann vom Osterreichischen Bundesmini-
sterium fiir Wissenschaft und Forschung in Wien und auch der Vize-
minister fiir Auswirtige Angelegenheiten in Polen, Herr M. Willmann,
beniitzten einen Aufenthalt in der Schweiz, um sich in unserem Museum
fithren zu lassen und mit Fachleuten auf dem Gebiete des Museums-
wesens besprechen zu kénnen. Ebenso wiinschte der ungarische Bot-
schafter in der Schweiz, Herr I. Beck, zusammen mit dem ungarischen
Kulturattaché, das Museum unter Fithrung zu besichtigen. Vom Bun-
deshaus stattete Herr Vizekanzler J.-M. Sauvant unseren Sammlungen
einen kurzen Besuch ab.

An Fachleuten, die eine Fithrung oder eine Besichtigung der Ateliers,
Werkstitten und Studiensammlungen auf ithrem Programm hatten, seien
eine Vertretung des Wiirttembergischen Landesmuseums in Stuttgart
und eine Gruppe von japanischen Museumsleitern erwihnt. Die schwei-
zerischen Kantonsarchidologen nahmen anldfilich ihrer Generalversamm-
lung vom 5. Februar ebenfalls die Gelegenheit zu einer Fithrung durch
den Konservierungsbetrieb des Landesmuseums wahr.

Die zur Tradition gewordenen 6ffentlichen Donnerstagsfiihrungen fan-
den ihren gewohnten Anklang und wurden von 2229 Personen besucht,
die sich auf 48 Fithrungen verteilten.

Unter dem Titel «Kunst tiber Mittag im Landesmuseum» organisierte
das Kunstforum der Migros-Klubschule in der Zeit vom 28. Oktober bis
2. Dezember jeweils donnerstags zwischen 12.15 und 12.45 Uhr kurze
Fithrungen iiber ausgewihlte Themata, die meist von Museumsangeho-
rigen gehalten wurden. Die Beteiligung von insgesamt 98 Personen ent-
sprach nicht ganz den Erwartungen der Organisatoren und der Mu-
seumsleitung.

Die zahlreichen Anfragen verschiedenster Gruppen nach einem ge-
fithrten Rundgang durchs Museum, die sich von Sonntagsschullehrern
iiber Jugendliche einer Basler Fasnachtsclique bis zu Journalisten aus
Nicosia erstreckten, konnten dank tatkriftigem Einsatz verschiedener
Museumsbeamter und Studenten in praktisch allen Fillen befriedigt
werden.

Herr Klaus Deuchler, der am 1. Oktober in den Dienst des Museums
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trat und von 1972 an als Chef der Information auch das Fiihrungswesen
betreuen wird, hat sich in den drei Monaten bereits gut eingearbeitet
und mit Erfolg eigene Fithrungen gehalten.

‘Wie schon in den Vorjahren, fithrte Herr Dr. W. Trachsler auch 1971
in den Ausstellungsrdumen des Museums Instruktionskurse sowohl fiir
Absolventen von Lehrerseminarien als auch fiir geschlossene Lehrer-
gruppen durch, die sich nicht nur aus dem Kanton Ziirich, sondern er-
freulicherweise auch aus der Inner- und der Westschweiz rekrutierten.

Bei Fiithrungen fiir Schulklassen fand die neu eingerichtete Abteilung
«Miihlen und Trotten» jeweils grofites Interesse, besonders wenn das
komplizierte Rader- und Mahlwerk der alten Walliser Getreidemiihle
in Gang gesetzt wurde.

Das Landesmuseum organisierte unter der Leitung von Herrn Dr.
R. Wy8, in Zusammenarbeit mit dem Ziircher Zirkel der Schweizeri-
schen Gesellschaft fiir Ur- und Frithgeschichte, folgende, wiederum
stark besuchte Vortrige:
Dr. G. Fingerlin, St. Peter, Schwarzwald: Ausgrabungen im rémischen
Militdrlager von Dangstetten.
Professor Dr. W.U. Guyan, Schaffhausen: Das Mittelalterdorf Bers-
lingen bei Schaffhausen.
Dr. K. Schietzel, Schleswig: Neue Ausgrabungen in der Wikinger-
siedlung Haithabu.
Dr. W. Taute, Tiibingen: Neue Forschungen zur Mittleren Steinzeit
in Stidwestdeutschland. '
Dr. Chr. Strahm, Freiburg i. Br.: Die Ausgrabungen in der Seeufer-
siedlung in Yverdon 1968—1971.
Dr. B. Hinsel, Bochum: Hohlen- und Felsmalereien an der unteren
Donau und ihre Bedeutung fiir die hallstattzeitliche Kunst Mittel-
europas.

Fiir die Redaktion der Zeitschrift fiir schweizerische Archidologie und
Kunstgeschichte zeichnet weiterhin Herr Dr. W. Trachsler verantwort-
lich, fiir die Buchbesprechungen Herr Dr. L. Wiithrich. Friulein Dr.
M. Seidenberg besorgt die laufenden Arbeiten. Band 28 gelangte termin-
gerecht zur Auslieferung. Heft 3 und 4 wurden zusammen als Festgabe
fiir den scheidenden Direktor gestaltet. Die Beitrige dazu stammen aus
der Feder seiner niachsten Mitarbeiter.
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Ausleihwesen

Beziehungen zu anderen Museen

In der Reihe der Bildhefte « Aus dem Schweizerischen Landesmuseumn»
(Verlag Paul Haupt, Bern) erschienen zwei neue Nummern: 28, Von der
Berlocke zum Stricknadelstiefelchen, von Friulein Dr. Jenny Schneider;
29, Schweizerische Portraitkunst, von Herrn Dr. L. Wiithrich. Aus der
gleichen Serie erforderten Nr. 9, Schwerter und Degen, von Herrn
Dr. Hugo Schneider, und Nr. 12, Die Egolzwiler Kultur, von Herrn
Dr. R. Wy8, eine zweite, verbesserte Auflage.

Der neue Kurzfiihrer durch die Schausammlung, dessen Ausarbeitung
sich durch die vielen baulichen Verinderungen und Umstellungen der
letzten Jahre aufdringte, erschien zu Beginn des Jahres in vier Ausga-
ben: deutsch, franzosisch, italienisch und englisch. Das kleinere Taschen-
format und die steife Broschierung haben sich bestens bewihrt. Der dies-
jahrige Umsatz der Fiihrer betrigt fiir alle vier Sprachen zusammen etwa
16000 Exemplare.

Im Berichtsjahr ist der zweibindige, von Fraulein Dr. Jenny Schnei-
der verfafite Katalog der Glasgemildesammlung herausgekommen, der
unseren nahezu 800 Scheiben umfassenden Bestand veroffentlicht. Die
Glasgemalde erscheinen in chronologischer Anordnung, alle als Schwarz-
weilabbildung und 24 dazu auf ganzseitigen Farbtafeln. Band I orien-
tiert eingangs iiber allgemeine Gesichtspunkte, wie Geschichte und Ent-
stehung unserer Glasgemildesammlung, Technik, Stil, Ikonographie,
Glasmaler usw., und stellt anschlieffend die Scheiben bis 1588 vor. Der
zweite Band erfafit die restlichen Glasgemilde und enthilt ausfithrliche
Register und Verzeichnisse sowie Kurzbiographien der Glasmaler, einen
Uberblick iiber ihre regionale Streuung und die Wiedergabe ihrer Signa-
turen.

Das Museum hat im Laufe des Jahres fiir folgende Ausstellungen Leih-
gaben zur Verfligung gestellt:
Dakar (Senegal), Musée Dynamique: «La Suisse présente la Suisse».
Fribourg, Musée d’Art et d’Histoire: «Sculpture du XVIe Siecle,
Maitres Fribourgeois».
La Chaux-de-Fonds, Musée d’'Horlogerie: «Pierre Jaquet-Droz».
Ziirich, Haus zum Rechberg: «Vom hinkenden Boten zur Kantonal-
briefmarken.
Ziirich, Kirchgemeindehaus Wiedikon: «Alt-Wiedikon und sein Ge-
sellenhaus».
Ziirich, Museum Bellerive: « Von Advent bis Dreikonig».
Die Ausleihbegehren bedeuten jeweils einen nicht geringen Arbeits-
aufwand fiir den Leihgeber, der in der Regel auch noch um sachgerechte
Legenden und eine umfassende Bilddokumentation ersucht wird.

Den Kontakt mit anderen in- und auslindischen Museen zu pflegen, ist
ein dringendes Anliegen, geht es doch darum, Erarbeitetes einem wei-
teren Kreis zugdnglich zu machen und anderseits von Fachkollegen neue
Erkenntnisse und Erfahrungen entgegenzunehmen. Auf das Inland be-
zogen, bedeutet dies, die historischen Museen seien als grofle Familie zu
betrachten, in der sich die einzelnen Glieder gegenseitig mit Rat und Tat
zur Seite stehen. Dafl der Altere oder der Leistungsfihigere, auf einzel-
nen Gebieten oft auch Erfahrenere, seine Dienste andern Partnern in
vermehrtem Mafle gewihren soll, ist naheliegend.

So fuhren Herr Direktor Dr. H. Schneider und Herr P. Mider einige
Male nach Solothurn, um an Ort und Stelle die neue Ausstellung der Uni-
formen im Alten Zeughaus zu besprechen. Eine ganze Woche bean-
spruchte das Herausnehmen der dreiflig Fahnen aus der dortigen Schau-
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sammlung. Nach einer kurzen Reinigung vom édrgsten Staub wurden sie
zwischen Seidenpapier gelegt und zur Untersuchung und eventuellen
Restaurierung ins Landesmuseum verbracht. Im Museum Schwab in Biel
katalogisierte Herr P. Mider den ganzen Fahnenbestand und sorgte fiir
dessen fachgerechte Lagerung in speziell dafiir hergestellten Schubladen
(vgl.S.36). Ebenso besichtigte er die Uniformen und Fahnen des Hei-
matmuseums Sarnen, Kanton Obwalden, und besprach Restaurierungs-
moglichkeiten in bezug auf die Neuausstellung.

Herr Dr. Cl. Lapaire beriet die Gemeinde Thayngen, Kanton Schaff-
hausen, iiber den Standort des neu einzurichtenden Heimatmuseums. In
Chur diskutierte er mit den zustindigen Herren die geplante Neuaus-
stellung des Domschatzes und begutachtete die Siegelsammlung des
Ritischen Museums. Fiir das Musée jurassien in Delémont, Kanton Bern,
arbeitete er einen Organisationsplan aus. Ferner schitzte er fiir das neue
Uhrenmuseum der Stadt Winterthur eine bedeutende Sammlung von
Uhren, die dieser Institution angeboten war. Auch vom Uhrenmuseum
in La Chaux-de-Fonds, Kanton Neuenburg, wurde er zu Rate gezogen
und priifte eingehend die Disposition des geplanten Neubaus.

Als beratende Instanz, insbesondere bei Fragen der Restaurierung, der
Konservierung und bei technologischen Problemen in bezug auf Metall-
objekte, stand Herr G. Evers den verschiedensten Museen zur Verfii-
gung: dem Schlofy Landshut, Kanton Bern, bei der Einrichtung und Rei-
nigung der bedeutenden Jagdwaffensammlung La Roche, Herrn P. Ac-
cola fiir die Historische Sammlung des Kantons Aargau, Herrn lic.phil.
N. Vital vom Alten Zeughaus in Solothurn, Herrn CI. Rossier vom
Musée d’Art et d’Histoire in Fribourg, Herrn F. Piller vom Historischen
Museum Bern, Herrn Dr. R. F. Scheithauer vom Laboratorium fiir
experimentelle Waffengeschichte in Waldkraiburg, Oberbayern, u.a.m.
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figiirlichen Malerei innerhalb der Umrah-
mung 151 x 222 em (S.32 f.)



Neuerwerbungen

Herr Direktor Dr. H. Schneider wurde an Stelle des zuriicktretenden
Herrn Prof. Dr. E. Vogt in die Kommission fiir das Museum fiir Vélker-
kunde und das Schweizerische Museum fiir Volkskunde in Basel gewihlt,
und Herr Dr. W. Trachsler erhielt einen Sitz im Kuratorium der Aktion
Bauernhausforschung in der Schweiz.

Die Geschiftsstelle des Verbandes der Museen der Schweiz, die im
Schweizerischen Landesmuseum untergebracht ist und von der Vize-
direktorin betreut wird, blickt wiederum auf ein ausgefiilltes Jahres-
programm zuriick. Herausgreifen mochten wir u. a. die am 12. Juni ver-
anstaltete Arbeitstagung im Textilatelier des Schweizerischen Landes-
museums. Der Verband ist bekanntlich bestrebt, jedes Jahr durch eine
seiner Arbeitsgruppen eine Fachtagung durchfithren zu lassen. Diesmal
lautete das Thema «Probleme der Konservierung und Aufbewahrung
von Textilien» mit Demonstrationen im Atelier fiir die Konservierung
von Fahnen, Uniformen, Textilien und Kostiimen. Nahezu dreiffig Inter-
essenten aus allen Teilen der Schweiz, mit besonderer Beriicksichtigung
auch kleinerer Ortsmuseen, besuchten am Vormittag die verschiedenen
Arbeitsraume, wo anhand zahlreicher Objekte demonstriert wurde, daf3
es kein Einheitsrezept geben kann und darf, sondern daf bei jedem ein-
zelnen Stiick entschieden werden muf, nach welchem Prinzip das Ob-
jekt gereinigt und anschliefend konserviert werden soll. Der Nachmit-
tag galt dem Besuch der entsprechenden Studiensammlungen, wo sach-
gemifle Unterbringung und Lagerung der Textilien diskutiert wurde.
Dank der nimmermiiden Sekretirin, Frau H. Gély, konnte die Geschifts-
stelle den grofien Arbeitsanfall bewiltigen. Zu erwihnen wire noch
eine intensive Mitgliederwerbung sowie die Organisation und Durch-
fithrung der Generalversammlung vom 23./24. September in Winterthur
mit den entsprechenden Exkursionen.

Die Sammlung

Unter den Neueingingen der prihistorischen Abteilung sind hauptséch-
lich zwei umfangreiche Komplexe neolithischer Zeitstellung zu ver-
zeichnen: Tauchfunde aus einer Ufersiedlung beim Bad Ziirich-Wollis-
hofen sowie Tauch- und Grabungsfunde aus der wichtigen, verschiedene
jungsteinzeitliche Kulturschichten aufweisenden Station von Feldmeilen,
Kanton Ziirich. Wie bereits im Vorjahr handelt es sich um eine grofiere
Zahl von Geriten aus Holz, beispielsweise Behilter aus Rinde, und vor
allem um Reste von Geflechten sowie Geweben. Zahlreich sind auch die
hier geborgenen Keramikfunde, unter denen schwere Tépfe von bisher
unbekanntem Ausmafl vorkommen. Durch die Denkmalpflege des Kan-
tons Ziirich konnte eine kleinere Sammlung jungsteinzeitlicher Funde
aus der Seeufersiedlung Storen, am Greifensee, Kanton Ziirich, fiir das
Landesmuseum erworben werden (Abb. 1). Unter den ebenfalls von die-
ser Amtsstelle eingelieferten Einzelfunden aus dem Kanton Ziirich sind
besonders ein Bronzedolch aus Seewiesen-Maur (Abb. 3) sowie eine ver-
zierte «Doppelaxt» aus Kupfer von Kiisnacht zu erwihnen. Aus rémi-
scher Zeit stammen Siedlungs- und Grabfunde aus Otelfingen und eine
Reihe signierter Leistenziegel aus Aalbiihl-Kloten, Kanton Ziirich, so-
wie rund 140 Volumen-Liter Keramik von der Peterhofstatt, die an-
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6. Schweizer Spielkarten, wohl gedruckt
vom Basler «Helgenmaler» Lienhart Ysen-
hut (?), um 1500 (S. 22, 60)

7. Schweizer Kartenspiel in Form eines
Malkulaturbogens des Spielkartenmachers
Ulrich Fryenberg, Malters (Kt. Luzern),
um 1580 (S. 22, 60)




8. Gebidckmodel aus Holz, mit Ziircher
Standeswappen und den Wappen der 1361-
tigen Eidgenossenschaft. Auf der Riick-
seite die Brandmarke der Familie Wolf,
Ziirich, 1571. Durchmesser 20,5 cm (S. 18,
61)

lillich der 1971 durchgefithrten Renovation der Kirche St. Peter in
Ziirich gefunden wurden.

Die mittelalterlichen und neueren Abteilungen erhielten ebenfalls
einen bedeutenden Zuwachs.

Der Gebickmodelsammlung des Museums konnten zwei einzigartige
Holznegative beigefiigt werden. Das erste Exemplar zeigt das von den
Wappen der 136rtigen Eidgenossenschaft umgebene Ziircher Standes-
wappen, ist 1571 datiert und stellt damit nicht nur den éltesten Ziircher
Standesmodel, sondern auch den iltesten datierten Ziircher Model iiber-
haupt dar, der uns bekannt ist (Abb. 8). Auch das zweite Negativ ist
durch seinen reichen Wappenschmuck als offizielles Stiick ausgewiesen
(Abb. 9). Die Wappen der 136rtigen Eidgenossenschaft und der zuge-
wandten Orte schlielen hier die Wappen der Ziircher Familien Miiller
und Peier ein. Daraus lafit sich folgern, dafl der Model aus Anlaf} der
Wabhl der beiden Meisenziinfter Hans Georg Miiller zum Biirgermeister
und Felix Peier zum Statthalter im Jahr 1557 hergestellt wurde. Er ver-
anschaulicht die Machtstellung der Vertreter der Meisenzunft als hochste
Reprisentanten des Standes Ziirich und damit des Vororts der Eidge-
nossenschaft. Die Darstellung folgt dem Schema, das Jakob Stampfer fiir
die auf die Tagsatzung von 1547 geschaffene Medaille gewihlt hat. Die
beiden kraftvoll geschnittenen Arbeiten sind in Verbindung zu sehen mit
dem Aufschwung, den das Ziircher Kunsthandwerk, vor allem der Holz-
schnitt und die Goldschmiedekunst, in der zweiten Hilfte des 16. Jahr-
hunderts erlebte.

Auf dem Gebiet der Keramik besonders erwihnenswert ist ein kleines
Deckelschliisselchen aus blau bemalter Fayence (Abb.21 und 22). Der
Spiegel der Schiissel ist mit der Darstellung eines den Fuf} einer Dame
kurierenden Arztes geschmiickt. Unter der Szene steht der Name
«Charles Armand Baylle» und das Datum 1752. Von Charles Armand
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Bayle wissen wir, daf} er Arzt in Nyon war. Damit ist ein hochst wert-
voller Hinweis auf die Herkunft eines Fayencestiicks gegeben, das aus
einer Zeit datiert, da es in der Westschweiz zwar schon Betriebe gab,
die Fayencegeschirr herstellten, deren Produktion zu identifizieren bis
heute aber noch nicht gelungen ist. Erfreulich ist auch die Erwerbung
einer Tasse aus Nyon-Porzellan, die aus einem Service stammt, das der
schwedische Gesandte in Genua, Baron G.von Wrangel, um 1794 in
Nyon bestellt hat (Abb. 69). Aus dem internationalen Handel konnte ein
reich marmorierter Breitrandteller angekauft werden, der als schones
Beispiel einer einst verbreiteten, heute fast ganz vergessenen und in
offentlichen und privaten Sammlungen kaum vertretenen Geschirrart
einen besonderen Hinweis verdient (Abb.55). Die Form des Tellers und
ihre reiche, fast wilde Marmorierung zeigen, daf} das Stiick aus der Zeit
um 1700 datiert und damit ein Dokument aus der Friihzeit dieser Deko-
rationstechnik darstellt. Dafi es sich hier um ein Erzeugnis schweizeri-
scher Herkunft handelt, beweisen Bodenfunde aus Ziirich und aus dem
Schlof} Hallwil, worunter es Scherben von Gefifien genau gleicher Qua-
litat gibt.

Aus Amerika wurde dem Museum ein ungewohnlich grofier Glas-
pokal angeboten, der im Jahr 1864 dem Prisidenten des Hemdarmel-
vereins Luzern, dem Klavierbauer Jakob Ritzmann, verehrt worden war
(Abb.45). Ein weiteres Glas, das mit einer Person in Verbindung ge-
bracht werden kann, wurde auf einer Auktion ersteigert (Abb.43). Es
zeigt das geschnittene Wappen und die Initialen des Johannes von Wyt-
tenbach, der seit 1772 Miinsterpfarrer in Bern gewesen war. Der Becher
wird nicht vor 1783 entstanden sein, da den Wyttenbach erst in die-
sem Jahr vom bernischen Grofien Rat zugestanden wurde, ihrem Na-
men das Pridikat «von» zuzufiigen.

Nachdem der zweibidndige Glasgemildekatalog in Druck gegangen
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9. Gebickmodel aus Holz, mit den Wap-
pen der 136rtigen Eidgenossenschaft und
der zugewandten Orte. In der Mitte die
Wappen des Biirgermeisters Hans Georg
Miiller und des Statthalters Felix Peier,
beide Ziinfter zur Meisen, Ziirich, 1557.
Durchmesser 24,5 cm (S. 18, 61)



und soweit fortgeschritten war, dafy nichts mehr hinzugefiigt werden
konnte, erfolgte im Berichtsjahr ein ungewohnlicher Zuwachs an Glas-
gemilden, deren Beschreibung wir nun gleichsam als Zusatz zum Kata-
log im vorliegenden Jahresbericht veroffentlichen, indem wir jedes
Stiick nach dem gleichen Schema prisentieren, wie wir dies im wissen-
schaftlichen Katalog getan haben (vgl.S.71 ff.).

Die Abteilung an kiinstlerischen Hinterglasgemailden, die in letzter
Zeit vermehrte Beachtung findet, konnte mit zwei Heiligenbildern von
der Hand der Surseer Malerin Anna Barbara Abesch erginzt werden.
Die beiden einwandfrei erhaltenen Stiicke sind voll signiert und 1733
datiert (Abb.62 und 63).

An Gemilden sind wie tiblich mehrere Portrits eingegangen. Erwih-
nenswert sind ein 1624 datiertes Bildnis des franzosischen Generals der
Berner Armee, Louis de Champagne, Comte de la Suze (Abb.16) und
ein solches des ersten Direktors des Landesmuseums, Dr. h. c. Heinrich
Angst, von 1917. Aus den Triimmern der am 5. Februar 1971 teilweise
abgebrannten Luzerner Bahnhofhalle kamen die unter der Hitze in ihrer
Substanz teilweise verdnderten grofien Leinwandbilder von Ernst Hodel
mit Ansichten von Montreux und dem Rheinfall von 1953 ins Museum.

Die Bemithungen um ausgesuchte Beispiele schweizerischer Malkunst,
die nach dem dargestellten Sujet ins Museumsprogramm passen, wurden
durch die Erwerbung von zwei Alpenlandschaften Caspar Wolffs be-
lohnt. Das eine der Bilder stellt den Trittlibachfall bei Innertkirchen,
Kanton Bern, dar (Abb.17). Die Rechen iiber dem Wasserfall dienten
der Holzfloflerei fiir die Versorgung der im Oberhasli ehemals betrie-
benen Hoch6fen mit Brennmaterial. Das andere Bild gibt eine Vorstel-
lung von der Pafilandschaft der Grimsel mit dem alten Hospiz (Abb. 18).
Es besticht hier vor allem die Wiedergabe der Felsmassen mit ihrer geo-
logischen Faltenstruktur. Die Gemilde bildeten die Vorlagen fiir die be-
kannten Stichfolgen mit schweizerischen Alpenlandschaften, die in Bern
und Paris — da als vorziigliche Farbstiche — erschienen sind. Sie wurden
zusammen mit einer grofieren Anzahl von gemalten Landschaften
Wolffs 1940 in einem hollindischen Schlofl entdeckt und nach dem
Zweiten Weltkrieg in die Schweiz zuriickgefiihrt.

Zwei fein gemalte Portridtminiaturen des 17. Jahrhunderts, die an-
fianglich nicht zu identifizieren waren, entpuppten sich nach eingehen-
der Forschung als Bildnisse des Ehepaars Rudolf und Elisabeth Steiner-
Schwerzenbach von Ziirich (Abb. 14 und 15). Der Mann, von einem un-
bekannten Kiinstler kurz vor seinem 1619 erfolgten Tod gemalt, war
Zunftmeister zur Schneidern. Das Bildnis der Frau ist ein qualititvolles,
signiertes und 1650 datiertes Werk des Ziirchers Conrad Meyer.

Zahlreich waren die Ankdufe von Handzeichnungen. Eine grofiere
Kollektion von Arbeiten der Malerfamilie Volmar aus Bern, besonders
des bekannten Jean-Georges (Abb. 52 und 61) und seines Sohnes Joseph-
Simon (Abb. 64), ergibt ein ziemlich umfassendes Bild von der Titigkeit
dieses Kiinstlergeschlechts. Von Wolfgang-Adam Toepffer sind dreiflig
Bleistiftzeichnungen, viele mit topographisch bestimmbaren Motiven, er-
worben worden (Abb.77). Die Genfer Schule war bis jetzt im Landes-
museum nicht vertreten. Ein voll ausgefithrter und signierter Scheiben-
riff von Christoph Murer (Abb.13) nimmt unter der bereits ansehn-
lichen Zahl von Zeichnungen dieses Meisters insofern eine bedeutende
Stellung ein, als hier der Entwurf fiir eine Scheibe der Ziircher Kdmbel-
zunft vorliegt. Die Kamele Eliezers am Brunnen Rebekkas und die Fami-
lienwappen dienen dafiir als Indizien. Die Stadt Ziirich in der seltenen
Sicht von Nordwesten ist auf einem frithen Aquarell von J. J. Aschmann,

20



um 1775/80, dargestellt. Das bis dahin unbekannte Blatt darf als ein
frithes Beispiel klassizistischer Zeichenkunst in der Schweiz und als ein
erster Hohepunkt innerhalb des Oeuvre von Aschmann betrachtet wer-
den (Abb.20). Ein nur in Blau, Grau und Rosa ausgefiihrtes Aquarell
von Nicolas Pérignon, datiert 1776, zeigt die Stadt Basel vom Rheinufer
unterhalb St. Johann aus (Abb. 19). Das in einer sehr subtilen Technik
ausgefiihrte Blatt diente als direkte Vorzeichnung zu Zurlaubens «Ta-
bleaux topographiques de la Suisse». Ein Aquarell des Baslers Franz
Feyerabend schildert in sehr drastischer Weise die Besetzung der von
den Franzosen in einem pitoyablen Zustand hinterlassenen Festung von
Hiiningen durch die Osterreicher am 1. Februar 1797. Fiir die Unifor-
menkunde liefert das von Jacob Senn aquarellierte Bildnis eines wohl
aus dem Baselbiet stammenden Offiziers, der am Sonderbundskrieg teil-
genommen hatte, wertvolle Aufschliisse (Abb. 53). Dasselbe gilt fiir eine
ganze Reihe von Zeichnungen des Ziircher Malers Wilhelm Hartung
aus der Grenzbesetzungszeit 1914/18 (Abb.78).

Von aufierordentlicher Bedeutung fiir die dltere schweizerische Druck-
graphik ist die Sammlung alter, aus Buchdeckeln geldster Spielkarten des
15. bis 18. Jahrhunderts. Die Mehrzahl der leider nur zum Teil voll-
stindig erhaltenen Karten reicht in die Friihzeit des Spielkartenwesens

21

10. 1) Keltischer Stater, Philippertyp
(Incertains de 1’Est), Gold. Nat. Grofle
(S.67)

2) Lammpfennig der Abtei St. Gallen,
12201250, Silber. Nat. Grofie (S. 67)

3) Pfennig mit Doppelkopf Felix und Re-
gula der Fraumiinsterabtei Ziirich, Ende
13. Jh., Silber. Nat. Grofie (S. 24, 67)

4) Vierer der Stadt Bern, um 1384, Silber.
Nat. Grofle (S. 67)

5) Doppelgroschen des Bischofs Matthius
Schiner von Sitten (1499—1522), Silber.
Nat. Grofie (S.24 £, 67)

6) Demi-Teston von Genf, 1539—1541, Sil-
ber. Nat. Grofie (S. 24, 67)

7) Halber Guldentaler der Stadt Basel,
1566, Silber. Nat. Grofie (S.25, 67)

8) Taler des Basler Bischofs Johann Franz
von Schonau (1651—1656), 1654, Silber.
Nat. Grofle (S. 25, 67)

9) Probe zu Viertelfilippo des Antonio
Gaetano Trivulzio, Graf von Misox (1679
—1705), 1686, Kupfer. Nat. Grofle (S. 67)



11. Gegossene Schulprimie von Brugg,
1674, Silber. Vergrofiert, Durchmesser
2,9 cm (S. 25, 67)

zuriick. Das grofite Interesse verdient unter den Fragmenten der rund
zwanzig verschiedenen Spiele dasjenige aus der Zeit kurz vor 1500
(Abb.6), das anhand des vorkommenden Baselstabes auf den Schilten-
karten seine wohl baslerische Herkunft zu erkennen gibt. Sicher scheint,
daf ein alterer Typ eines Schweizer Spiels mit Schilten, Eicheln, Rosen,
Schellen nicht bekannt ist. Als Drucker wird der Basler «Helgenmaler»
Lienhart Ysenhut vermutet. Teile von sechs weiteren Schweizer Spielen
vertreten die Stilstufe von Karten aus der ersten Hilfte des 16. Jahrhun-
derts. Ein deutsches Spiel (mit Laub und Herz statt Rosen und Schilten)
zeigt auf dem Schellendaus die Signatur «L.B.» und das Datum 1525.
Dieses Spiel war bisher ebenso unbekannt wie das in unzertrennten
Makulaturbogen tiberlieferte Schweizer Spiel mit der Signatur « UFB»
(Abb. 7). Es diirfte sich bei letzterem um eine Produktion des als Kar-
tenmacher bezeugten Ulrich Fryenberg von Malters, Kanton Luzern,
handeln, der um 1580 tdtig war. Die Sammlung umfafit auch Teile von
franzosischen Spielen, von denen das dlteste mit dem Namen «Jhan
Bour(gui)gon» aus Lyon, um 1540, bezeichnet ist, und Tarockkarten des
17. Jahrhunderts.

Volkskundlich aufschlufireich ist ein vollstindig erhaltenes Kalender-
blatt in Rot- und Schwarzdruck fiir das Jahr 1591 aus der St. Galler
Klosterdruckerei in Rorschach. Auf Rorschach verweist auch ein sel-
tenes, 1674 datiertes Andachtsbild von Pater Eugen Speth, das sich auf
den Katakombenheiligen Constantius bezieht und auf dem die alteste
topographische Ansicht von Rorschach vorkommt (Abb. 59). Mehr zur
Volkskunde als zur Graphik ist das aus Stoff- und Papierteilen zusam-
mengeklebte «Gericht tiber Jesu» zu rechnen. Man nimmt an, daf} dieses
grofle gerahmte Andachtsbild um 1750 von Nonnen des Dominikane-
rinnenklosters St. Katharinenthal bei Dieflenhofen, Kanton Thurgau,
angefertigt worden ist. Darstellungen dieser apokryphen Szene aus der
Heilsgeschichte sind hochst selten.

Zwei groflere Legate kamen dem Museum 1971 zu. Das eine, ver-
schrieben von der gebiirtigen Deutschen Frau Anna-Maria Louise Kalmar
de Jaszbereny, geborene Meyer, wurde vom Landesmuseum schon 1965
iibernommen, konnte aber aus juristischen Griinden erst im Berichtsjahr
inventarisiert werden. Es setzt sich aus den verschiedenartigsten Ob-
jekten, besonders Mobiliar und Schmuck, zusammen. Das zweite Legat
stammt vom Ziircher Hans Franz Syfrig (1897—1971) und umfafit neben
einer Anzahl qualititvoller ziircherischer Mobel des 18. Jahrhunderts
(Abb. 48), einer Neuenburger Pendule Louis XV und einem interessant
bemalten Lichtschirm zwei signierte Portrits des wenig bekannten Ma-
lers Johann Georg Delser von 1782, den Pfarrer Rudolf Steinfels von
Weinfelden, Kanton Thurgau, und seine Frau darstellend, und zwei
Wachsbossierungen, signiert von J. Heuberger, um 1845.

Ebenfalls testamentarisch wurden uns drei bedeutende Armbinder
aus der Zeit um 1700 vermacht (Abb. 30,31 und 32). Es handelt sich so-
wohl um ein Armbandpaar, also um zwei gleiche Stiicke, wie man sie da-
mals gleichzeitig am linken und am rechten Handgelenk zu tragen pflegte,
als auch um ein zweireihiges Geschmeide mit besonders schonem Ver-
schlul. Die Goldfiligranarbeiten werden iiberdies durch schwarze und
weifle Emailauflagen bereichert. Sie sind charakteristische Erzeugnisse
unserer Gegend und diirften in Ziirich hergestellt worden sein. Diese
Erbschaft ist um so erfreulicher, als dem Landesmuseum hochst selten
Schmuck geschenkt wird und unsere Sammlung bisher keine derartigen
Exemplare besafl. Wenige Stunden nach Erhalt der drei Armbinder
schenkte uns ein Gonner ein Luzerner Deli, ein messingvergoldetes
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Trachtenschmuckstiick in Form eines Medaillons mit zwei Hinterglas-
bildern (Abb.33). Dem damaligen ikonographischen Programm ver-
pflichtet, zeigt es einerseits Maria mit dem Kind, andererseits Christus
am Kreuz.

Der Edelmetallsammlung konnte zudem eine balusterférmige, mit
Régenceornamenten geschmiickte Teekanne mit Rechaud zugefiihrt
werden (Abb. 29), eine Arbeit des Ziircher Goldschmieds Hans Rudolf
Manz (Meister 1734). Die mit diesem Stiick dokumentierte friithe Form
der Teekanne war bis dahin in den Sammlungen des Museums nicht ver-
treten. Sie hat hier ihre besondere Bedeutung als erster Beleg zur Tee-
kultur des 18. Jahrhunderts in unserem Land. Eine Neuerwerbung, die
als grofie Raritit gelten darf, stellt ein mit Schlangenhautpunzierung und
gedrechseltem Deckelknauf verzierter, silbervergoldeter Humpen dar,
der das Beschauzeichen March (Lachen, Kanton Schwyz) trigt und vom
Goldschmied Sebastian Gruber im Jahr 1699 geschaffen wurde (Abb. 28).
Ferner verdient eine mit den Wappen der vier protestantischen Stidte
Zirich, Bern, Basel und Schaffhausen fein bemalte Emaildose erwihnt
zu werden (Farbtafel S. 2). Die Emailmalerei ist sowohl wegen ihrer sehr
schonen Qualitit als auch wegen des beigefiigten Datums 1685 beson-
ders interessant. Sie ist wahrscheinlich in einer der erwihnten Stidte
ausgefiihrt worden. In der Sammlung des Museums gab es bis heute
nichts, das ihr vergleichbar wire.

Die Uhrenkollektion erhielt einen bedeutenden Zuwachs durch den
Ankauf einer prachtvollen Pendule von Théodore Robert und den Ge-
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12. Miinzsammlung der Frau Anna Ir-
minger-Himmler, Ziirich-Balgrist, 1861.
Grofle der Schatulle 29,5 x 35,2 cm (S. 24,
67)



briidern Ducommun in La Chaux-de-Fonds, Kanton Neuenburg
(Abb.35). Diese um 1750 entstandene, von den englischen Bracket-
Clocks beeinflufite Pendule gehort zu einem im Neuenburger Jura nur
selten hergestellten und in Frankreich unbekannten Typus. Seit vielen
Jahren versucht das Landesmuseum, eine gut erhaltene Uhr des aus
Schaffhausen gebiirtigen Georg Michael Moser zu erwerben. Es gelang
nun, aus englischem Privatbesitz eine emaillierte, von ihm signierte Ta-
schenuhr zu kaufen, deren Werk von Georg Graham, dem besten eng-
lischen Uhrmacher der ersten Halfte des 18. Jahrhunderts, gezeichnet ist
(Farbtafel S. 2). Das Stiick, mit Zylinderhemmung und Repetition, trigt
die Werknummer 949, was auf eine Entstehungszeit um 1750 hinweist.
Diese Erwerbung darf als prunkvoller Beleg fiir die Titigkeit eines Aus-
landschweizers gewertet werden, denn unter den englischen Goldschmie-
den und Emailleuren des 18. Jahrhunderts hatte sich Georg Michael
Moser aus Schaffhausen einen bedeutenden Namen gemacht. Seit 1726
in London niedergelassen, wurde er 1768 Griindungsmitglied der Konig-
lichen Akademie. Bis zu seinem Tode 1783 belieferte er die europdischen
Ko6nigshofe mit seinen aufierordentlich feinen Emailarbeiten.

Die Siegelsammlung hat in den letzten Jahren betrichtlichen Zu-
wachs erhalten. Da heute viele private und selbst 6ffentliche Sammlun-
gen dieser Art vernachlissigt werden, bemiiht sich das Museum um
deren Erwerbung im Sinne einer Zentralisation des Materials und einer
Rationalisierung der technischen und wissenschaftlichen Arbeit auf
schweizerischer Ebene. Dank dem grofiziigigen Entgegenkommen von
Herrn Staatsarchivar Dr. U. Helfenstein durfte das Museum die zwischen
1910 und 1930 von Herrn Professor Dr. F. Hegi nach dem letzten Welt-
krieg dem Staatsarchiv des Kantons Ziirich geschenkte Siegelsammlung
tibernehmen. Diese sehr bedeutende Kollektion umfafit Siegel der Nord-
ost- und Zentralschweiz und zihlt zu den wichtigsten Quellen zur Sie-
gelkunde unseres Landes. Wenn auch etwa die Hilfte des Bestandes als
Dubletten ausgeschieden werden muf, so wird der Zuwachs fiir unsere
Sammlung doch mehrere tausend genau identifizierte Stiicke betragen.
Allerdings wird die Bearbeitung und die Einreihung des Materials einen
grofien Arbeitsaufwand verlangen.

Das Miinzkabinett wurde von Frau Nelly Biirchler-Forrer mit einer
grofiziigigen Schenkung der kleinen, aber wertvollen Miinzsammlung
bedacht, die der Tierarzt Johannes Irminger 1861 fiir seine Gattin an-
gelegt hatte. Sie enthilt in einer selbstverfertigten Schatulle mit Glas-
deckel neben den Prigungen der Eidgenossenschaft Beispiele kantonaler
Miinzen in Gold und Silber, vorwiegend Ziirichs, darunter drei kost-
bare Doppeldublonen der Helvetischen Republik, von Bern und Solo-
thurn. Diese Sammlung von 29 Miinzen ist mit der dazugehérigen Ur-
kunde ein bedeutsames Dokument fiir den Ubergang vom kantonalen
Miinzwesen zur einheitlichen eidgendssischen Wihrung und zugleich
ein Zeichen des Familiensinns (Abb. 12). Neben einer Reihe von Klein-
miinzen, die wissenschaftlich ebenso ergiebig sein konnen wie Prunk-
stiicke, gelang es, aus der Sammlung Gottlieb Wiithrich in London einige
wichtige Prigungen zu erwerben, auch wenn bei der Versteigerung der
hohen Preise wegen nicht alle Wiinsche des Museums in Erfiillung
gingen. Davon sei der Ziircher Pfennig aus dem letzten Drittel des
13. Jahrhunderts erwahnt (Abb.10) mit der sehr seltenen Darstellung
des Doppelkopfes der beiden Stadtheiligen, der eine in Vorderansicht,
der andere im Profil, im weitern eine unbekannte Stempelvariante des
Ziircher Talers von Jakob Stampfer, zwei seltene Genfer Miinzen, ein
Demi-Teston um 1540 (Abb.10) und der Halbtaler von 1641, der Doppel-
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groschen des Bischofs Matthdus Schiner von Sitten (Abb. 10), die gegos-
sene Schulprimie von Brugg aus dem Jahre 1674 (Abb. 11) und als erst-
rangige Raritdt schlieflich der Taler des Basler Bischofs Johann Franz
von Schonau aus dem Jahre 1654 (Abb. 10). Weitere Ankidufe vermehrten
die Sammlung um den seltenen Denar Bischof Adalrichs von Basel aus
dem 11. Jahrhundert wie den halben Guldentaler der Stadt Basel von
1566 (Abb. 10). Die Sammlung von Papiergeld konnte mit einem Schein
der Caisse d’Escompte de Geneve erginzt werden (Abb. 80).

Das Ressort Textilien verzeichnete u. a. zwei interessante Einginge;
es konnten namlich 183 Stoffdruckmodel erworben werden, die vom
Anfang des 19. Jahrhunderts bis um 1910 in der Indiennedruckerei Co-
lombo in Lugano verwendet worden sind. Wenige Exemplare reichen
noch ins spite 18. Jahrhundert zuriick, wihrend die Grofizahl aus dem
19. Jahrhundert stammt und meist Streubliimchendekor und geome-
trische Muster zeigt. Der andere hochwillkommene Zuwachs betrifft
ein Album in Form eines Pergamentbandes des 19. Jahrhunderts mit sei-
denen Verschlufibiandeln, der 37 sogenannte Durchstichbildchen enthalt.
Es sind dies Papierbldttchen — meist etwas kleiner als unser Weltpost-
kartenformat — mit einer feinen, bunten Seidenstickerei, derart minuzios
und sorgfiltig ausgefiihrt, dafl kein Unterschied zwischen Vorder- und
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13. Riff fiir eine Scheibe der Ziircher
Kimbelzunft. Arbeit des Ziirchers Chri-
stoph Murer, 1587. 41,9 x 30,1 cm (8. 20,
65)



Riickseite zu erkennen ist. Bisweilen werden diese kleinen Kunstwerke
auch Lesezeichen genannt. Die Bilder unseres Folianten sind durchweg
in tadellosem Erhaltungszustand, und ihre Farben zeigen eine unberiihrte
Frische. Dargestellt finden wir zahlreiche Varianten von Blumengebin-
den, hdufig in einer Vase auf einem Tisch mit kunstvollem Tischtuch
stehend (Abb.66 und 67). Oft belebt ein bunter Vogel noch die Szene.
Es folgen ferner Reben, Buschnelken, Rosen, Erdbeerranken, Kérbe oder
Schalen mit Blumen oder Friichten sowie Bildchen mit emblematischen
Darstellungen und schliefilich einige Kostiimfiguren (Abb. 65). Ein
gliicklicher Zufall will, daf} sich ein erlduternder Kommentar im Bild-
band befindet, der tiber Entstehung und Datierung Auskunft erteilt. Ein
sich nicht niher nennender Enkel des Badener Landvogtes Heinrich
Lavater, 1731—1818, schenkte den Band seiner Nichte zum Nikolaustag
mit vielen Wiinschen zur Genesung. Der Unbekannte schildert das
Zusammenkommen der zahlreichen unterschiedlichen Bildchen, die in
den Jahren 1775 bis 1779 jeweils als Silvestergrufy vom Prilaten des Klo-
sters Wettingen, Kanton Aargau, als Zeichen der nachbarlichen Freund-
schaft Landvogt Lavater iiberbracht worden waren. Herstellerinnen
seien die unter Wettingen stehenden Klosterfrauen gleichen Ordens ge-
wesen. In Frage kommen folglich: Frauenthal, Gnadenthal und Tinikon.
Erfreulich ist nicht nur die grofle, selten gut erhaltene Anzahl dieser
Stickbildchen, sondern vor allem auch die genaue zeitliche Bestimmung.
Eine Veroffentlichung dieses interessanten Folianten ist vorgesehen.

Zahlreiche kleinere Textilien sowie Gegenstinde aus dem Gebiet der
Kostiime, Trachten, des modischen Beiwerks und der Nzhutensilien
haben wir dankend in unsere Bestinde aufnehmen diirfen.

Unter dem Buntmetall ist eine «Spanischsuppenschiissel» besonders
beachtenswert (Abb. 26). Solche Gefifle waren in der Ostschweiz im
16. und 17. Jahrhundert sehr beliebt und gehorten zu jedem gehobenen
biirgerlichen Haushalt. Hafen- oder Rotgiefier, die vielfach in ihren
Werkstitten auch Glocken, Geschiitze, Morser, Pastetenbiichsen, Tiir-
klopfer und Brunnenrdhren herstellten, waren die Produzenten. Fiir
Zirich ist speziell die Gief3erei Fiilli zu erwihnen, von der das Museum
mehrere Schiisseln besitzt. Das jiingst erworbene Objekt trigt die Wap-
pen und Namen von drei Biirgern der Stadt Stein am Rhein, Kanton
Schaffhausen, «Beatt Boschenstein, Hanf3 Jacob Graaff und Jofl Huben-
schmidt» sowie das Datum 1614. Alle drei waren «Oberer» der Herren-
stube in dieser Stadt. Die Herrenstube war im Mittelalter eine Organisa-
tion, in welcher sich Angehorige der umliegenden Herrensitze und der
geistlichen Stifte vereinigten. Seit dem 15. Jahrhundert nahm darin das
biirgerliche Element immer mehr tiberhand, und der Gesellschaft gehor-
ten nur noch die Vertreter namhafter Steiner Familien an. Von den er-
wihnten Einwohnern Steins 1df3t sich nur Jofs Haubenschmied genauer
fassen, der 1634 Biirgermeister wurde. Das Museum besitzt im alten
Bestand eine Spanischsuppenschiissel der selben Gesellschaft aus dem
Jahre 1732. Auch hier sind die Wappen und Namen dreier Biirger von
Stein aufgegossen: «Hans Conrad Graff, Jos Petr, Georg W (intz), DI-
SER ZEIT OBERER DER HERREN STUBEN». Keine der Schiisseln
ist gemarkt, so dafl die Gieflerei und der Herstellungsort vorderhand
nicht ausgemacht werden konnen. Es ist moglich, daff die erwihnten
Biirger diese Schiisseln bei ihrer Wahl in die Vorsteherschaft der Gesell-
schaft der Herrenstube als Einstand geschenkt haben.

Auf Grund der Bearbeitung des Zinnkataloges zeigten sich grofie
Liicken im Zinnbestand des Museums, obwohl schon mehrere hundert
Objekte vorhanden sind. Die Direktion ist deshalb bestrebt, nach und
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nach, soweit der Antiquititenmarkt die Moglichkeiten bietet, diese
Liicken zu schlieffen. Es geht dabei sowohl um Erzeugnisse wenig be-
kannter, aber in den schriftlichen Quellen belegter einheimischer Zinn-
giefer als auch um verwendungsmifig, formal und kunsthandwerklich
in unserem Bestand noch nicht vorhandene Objekte. Das prachtvolle
Giefifafy von 1818 aus der Werkstatt des Gottardo Gamba in Schwyz er-
ganzt als Typus unsere Sammlung bestens (Abb.47). Andere Stiicke
wurden vor allem in Hinsicht auf den dritten Zinnband, der die Marken
und Werkstittezeichen unserer Giefler enthalten wird, erworben. Dazu
gehoren die Glockenkanne von Johannes Bischlin in Schafthausen, da-
tiert 1652 (Abb.36), und eine Stegkanne von Hans Konrad I. Schalch in
Schaffhausen (Abb.37). Dieses Objekt ist deshalb interessant, weil es
den Hinweis ergibt, daf} der Typus Stegkanne nicht nur im Gebiet von
Bern, der Waadt und im Aargau, sondern ebenso an unserer nordlichen
Landesgrenze hergestellt wurde.

Seit einigen Jahren ist das Museum bestrebt, in den schriftlichen Quel-
len moglichst alle schweizerischen Biichsenmacher zu eruieren. Es ist
bis heute gelungen, mehr als 2000 Namen festzustellen. Aulerdem wur-
den in simtlichen 6ffentlichen schweizerischen Waffensammlungen und
vielen privaten alte Handfeuerwaffen auf einheimische Biichsenschmiede-
marken untersucht. Wir vermochten bei dieser Gelegenheit, von den
tiber 2000 aus schriftlichen Quellen bekannten Meistern deren rund 700
mit ihren Arbeiten zu belegen. Gleichzeitig offenbarten sich im eigenen
Bestand grofie Liicken, die zu schliefen wir bestrebt sind. Aus diesem
Grunde wurden im Berichtsjahr sieben Handfeuer- und zwei Faust-
feuerwaffen bis anhin kaum bekannter Biichsenmacher erworben (Abb.
71, 73, 74 und 38). Dabei handelt es sich teils um Ordonnanz-, teils um
Privatanfertigungen. Auch eine bemerkenswerte Sonderkonstruktion in
Form eines Luftgewehrs vom Biichsenmacher J. Miiller in Bern, aus der
Zeit um 1850, gehort zu diesem Bestand (Abb. 72). Werkstitten in
Kerns, Kanton Obwalden, Brunnen, Kanton Schwyz, Interlaken und
Biglen, Kanton Bern, Béckten, Kanton Baselland, Luzern und Solothurn
konnen jetzt belegt werden.

Einen wertvollen Beitrag zu der in Aufbau begriffenen Sammlung
tiber altes Handwerk stellt das vorwiegend aus der Mitte des 19. Jahr-
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14. Bildnis des Hans Rudolf Steiner, Ziir-
cher Zunftmeister zur Schneidern. Ol-
miniatur auf Kupfer, 1619. Durchmesser
9,3 cm (8. 20, 66)

15. Bildnis der Elisabeth Steiner-Schwer-
zenbach, Gattin des Hans Rudolf Steiner
(Abb. 14). Olminiatur auf Kupfer des Ziir-
chers Conrad Meyer, 1650. Durchmesser
9,3 cm (S. 20, 66)



16. Bildnis des franzosischen Generals der
Berner Armee Louis de Champagne, Com-
te de la Suze. Olgemilde, 1624. 67 x 54 cm
(S.20, 66)

17. Trittlibachfall bei Innertkirchen (Kt.
Bern). Olgemilde des Caspar Wolff,
Muri (Kt. Aargau), 1776. 82x 54 cm (S 20,
66)

Konservierung

hunderts stammende traditionelle Werkzeug und Mobiliar der Hand-
schuhmacherei einer seit iiber 100 Jahren in Ziirich tdtigen Firma fiir
feine Damen- und Herrenhandschuhe dar (Abb. 49). Es wurde dem
Museum zu duflerst vorteilhaften Bedingungen tibergeben.

Von der Direktion der Kantonalen Psychiatrischen Klinik in Rheinau,
deren grofier Gutsbetrieb grundlegend rationalisiert wird, erhielten wir
geschenkweise eine Anzahl Heu- und Kornerntegerite aus dem Bestand
alter bduerlicher Geritschaften. Im Kanton Aargau konnte schlieilich
ein komplettes und bestens erhaltenes Exemplar einer der dort einst
charakteristischen Holzpfliige erworben werden.

Dankbar sind wir auch immer fiir Zuwendungen von Spielzeug. Her-
vorzuheben wiren u. a. ein Puppenwagen, ganz im Stil des ausgehenden
19. Jahrhunderts, mit Korbgeflecht und griinem Wachstuchdach
(Abb. 56) sowie eine Puppe aus der Zeit um die Jahrhundertwende, die
mit ihrer kompletten, 31 Stiick umfassenden Garderobe bei uns eintraf,
alles wohlverpackt im zugehorigen Reisekoffer!

Im Atelier der ur- und frithgeschichtlichen Abteilung wurden iiber 500
Artefakte, meist Gerite aus Hirschgeweih und Knochen aus den jiing-
sten Grabungen in der neolithischen Seeufersiedlung von Feldmeilen,
Kanton Ziirich, konserviert. Diese Aufgabe lief sich mit der bewdhrten
Methode der Trinkung in Carbowachs 16sen. Als nachteilig erweisen
sich dabei der meist mehrere Monate beanspruchende Trockenprozef,
die- Schwierigkeiten beim Zusammenfiigen und Erginzen sowie die
langandauernde Dunkelfdrbung der Objekte. Demgegeniiber konnen
Spannungsrisse und Ablosung von Knochenschichten, eine stindige
Beobachtung der Gewichtsabnahme vorausgesetzt, fast durchweg ver-
hindert werden. Verhiltnismiflig aufwendig ist die damit verbundene
photographische Dokumentation zwecks Fixierung von Fundortanga-
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ben, da grofiere Bestinde nur ganz geringfiigige Unterscheidungsmerk-
male in Form und Maf} aufweisen. — An Holzartefakten gelangten rund
200 Einheiten aus den Stationen Wollishofen, Kleiner Hafner und Bau-
schanze in Ziirich zur Behandlung. Die stark variierenden Abmessungen
der Objekte bedingen eine Vermischung der Fundgruppen verschiede-
ner Herkunft, weshalb es nicht moglich ist, geschlossene Fundkomplexe,
so wiinschenswert dies fiir die Inventarisierung und wissenschaftliche
Beurteilung wire, planmifiig nacheinander zu konservieren. Aulerdem
erfordern die verschiedenen Materialien aus ein und demselben Werk-
stoff, wie Schalen aus Maserknollen, Sichel- und Messergriffe mit ein-
gepichten Klingen, Rindengefifle oder Axtschifte und Pfeilbogen aus
Eibe, differenzierte Behandlungsmethoden und verschieden lange
dauernde Durchlaufzeiten. Besonderer Erwihnung bedarf die Konser-
vierung eines datierten romischen Hobels mit Eisenbolzen aus dem Ha-
fen von Velsen (Niederlande) fiir das Institut fiir Vor- und Friihge-
schichte der Universitit Amsterdam. — Vollig neue Probleme stellten
sich bei der Konservierung eines vollplastischen Sarkophages aus einem
jingst entdeckten Grab einer phonizischen Fiirstin aus dem 4./3. Jahr-
hundert v. Chr. in der Nekropole von Kerkouane, Tunesien. Die Vor-
studien und Versuche hierzu wurden im prahistorischen Laboratorium
gemeinsam mit dem Leiter des Chemisch-physikalischen Laboratoriums
sowie Spezialisten der Eidg. Materialpriifungs- und Versuchsanstalt fiir
Industrie, Bauwesen und Gewerbe (EMPA) an die Hand genommen.
Erfolgversprechende Resultate liegen bereits vor.

Aus einer neolithischen Grabung in einer Moorsiedlung im verlan-
deten See von Fiave, Carera (Italien), ist dem Landesmuseum vom Mu-
seo Tridentino di Scienze naturali inTrient eine Reihe der bedeutendsten
Funde, die zum Teil einzigartig dastehen, zur sachgemifien Konservie-
rung iibergeben worden.
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18. Grimselpafl mit dem alten Hospiz. Ol-
gemilde des Caspar Wolff, Muri (Kt.
Aargau), 1775. 54 x 82 cm (S. 20, 66)



19. Ansicht der Stadt Basel vom Rhein-
ufer unterhalb St. Johann. Aquarell des
Nicolas Pérignon, 1776. 16,7 x 22,9 cm
(S. 21, 65)

Neben der vielseitig anwendbaren Ather-Konservierungsmethode
wurden neuerdings Versuche mit dem im Bernischen Historischen Mu-
seum entwickelten Arigalverfahren durchgefiihrt. Das Ziel besteht in
der Erhaltung einer farblich und strukturell moglichst naturgetreuen
Oberfliche. Desgleichen laufen Holzkonservierungsversuche mit Ge-
friertrocknung, die sich fiir die Textilien bestens bewihrt hat. Die er-
reichten Resultate fiir Holz und Rinde sind sehr unterschiedlich, und
eine abschlieffende Beurteilung der Methode ist einstweilen noch nicht
moglich.

Keinen Zeitaufschub duldete die Konservierung jungsteinzeitlicher
Textilfunde. Solche liegen vor allem aus Feldmeilen, Kanton Ziirich, in
sehr grofier Zahl vor und werden zusammen mit Neufunden aus dem
Kleinen Hafner in Ziirich nahezu zu einer Verdoppelung des bisherigen
Bestandes der Abteilung fiihren und diirften damit die bedeutendste
Kollektion neolithischer Geflechte und Gewebe in Europa darstellen.
Fiir das Musée Cantonal d’Archéologie in Neuenburg konservierte das
Landesmuseum Geflechte aus den laufenden Grabungen in Auvernier,
Kanton Neuenburg.

Gerontgt wurde eine groflere Zahl hallstattzeitlicher, aus allen Lan-
desteilen stammender Dolche fiir eine technologische Untersuchung
durch Herrn Dr. W. Drack. Diese Gelegenheit wurde zur Herstellung
von Kunstharzkopien beniitzt, was in der Regel eine Rekonservierung
der Altfunde voraussetzte. Der gesamte Bestand an bronzezeitlichen
Schwertern des Landesmuseums wurde auf radiographischem Weg mit-
tels Gammastrahlen auf den gufitechnischen Aufbau hin untersucht. Die
hierbei gewonnenen Resultate dienen einerseits als Grundlage fiir tech-
nologische Studien, anderseits fiir die Beurteilung der Herstellungstech-
nik eines auBlergewohnlichen Schwertes mit durchbrochenem Griff aus
dem Baldeggersee, Gemeinde Hitzkirch, Kanton Luzern, das uns Herr
Dr. J. Speck zur Untersuchung tiberbracht hatte. Von diesem Fund
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wurde ein Galvano hergestellt als Ausgangsprodukt fiir eine Rekonstruk-
tion mit Bernstein- und Eiseneinlagen. Letztere erfolgten auf Grund
von im Chemisch-physikalischen Laboratorium vorgenommenen Spu-
renanalysen. Rontgenaufnahmen wurden auflerdem fiir das Ritische
Museum in Chur und das Musée d’Art et d’Histoire in Fribourg ange-
fertigt. Verschiedene, vom bernischen Kantonsarchiologen, Herrn
H. Griitter, eingelieferte Bronzen aus Gribern gelangten zur Konservie-
rung und erméglichten bei dieser Gelegenheit die Herstellung von Ko-
pien. Hervorgehoben zu werden verdienen die Beigaben aus einem friih-
bronzezeitlichen Minnergrab vom Schloffpark Hiinegg in Hilterfingen,
Kanton Bern. Die Freilegung des Ornamentes auf einer reich mit geo-
metrischen Mustern tiberzogenen Y-formigen Gewandnadel aus diesem
Inventar geschah anhand eines Rontgenbildes. Das gleiche Prinzip wurde
auch bei einer kupfernen «Doppelaxt» aus Kiisnacht, Kanton Ziirich,
angewendet.

Das Restaurierungsatelier fiir Keramik ist wiederum stark in An-
spruch genommen worden durch Neueinginge seitens der Ziircher kan-
tonalen und stidtischen Denkmalpflege. Es handelt sich besonders um
Einlieferungen aus Feldmeilen, Bestinde, die auszugsweise bereits in
Arbeit sind. Aus den Ausgrabungen des Landesmuseums auf Cresta-
Cazis, Kanton Graubiinden, gelangten die Materialien aus den Unter-
suchungen von 1967, 1969 und 1970 zur Aufarbeitung. Damit konnte
die Konservierung der Funde von diesem alpinen Siedlungsplatz abge-
schlossen werden. Die Keramikfunde von Egolzwil 4, Kanton Luzern,
aus den Kampagnen 1960, 1962 und 1964 befinden sich gegenwiirtig in
Aufarbeitung. Am Keramikbestand aus dem Griberfeld von Tamins,
Kanton Graubiinden, ist ebenfalls weitergearbeitet worden. -Dringend
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20. Ansicht der Stadt Ziirich von Nord-
westen. Aquarell des J. J. Aschmann,Thal-
wil (Kt. Ziirich), um 1775/80. 25 x 38 cm
(S. 20 f., 65)



war die Rekonservierung alter Keramikbestinde aus der Schausamm-
lung in Hinsicht auf die Neuausstellung und Veroftentlichung wichtiger
Belege zum bronzezeitlichen Topferhandwerk. Fiir diese, 65 Einheiten
umfassende Aufgabe muflte zusitzlich Personal des prihistorischen La-
bors eingesetzt werden.

Aufwendig gestaltete sich die Rekonservierung von Gefiflen aus
Bronzeblech aus den Tessiner Griberfeldern, galt es doch, die unansehn-
lichen, mit sogenannter Lepage-Paste iiberstrichenen Drahtgitter durch
dinnwandige, armierte Kunststofferginzungen zu ersetzen. Fiir die
Stiftsbibliothek in St. Gallen muf3te fiir Ausstellungszwecke eine Kopie
der um das Jahr 900 vom St. Galler Monch Tutilo geschnitzten Elfen-
beintafeln angefertigt werden. Gleichzeitig wurde der Einband des zu-
gehorigen Evangeliars eingehend untersucht. Auflerhalb der iiblichen
Kopien stand die Anfertigung einer Replik der in Uberfangtechnik ge-
gossenen Glasschale mit Jagdszene aus Stein am Rhein, Kanton Schaff-
hausen. Das bisherige Ergebnis ist noch nicht iiberzeugend. Die Schwie-
rigkeiten liegen in der Beschaffung alterungsbestindiger, besonderslicht-
echter Gu3massen.

Die Abegg-Stiftung Bern in Riggisberg ersuchte um die Konservie-
rung eines stark mit Salz durchsetzten koptischen Kalksteinreliefs. Fiir
die Entsalzung wurde ein besonderes Wasserdurchlaufsystem entwickelt.
Das Objekt selbst wurde in Silopren, eine elastische Kunststoffmasse,
eingebettet, um der Sprengwirkung von innen her entgegenzuwirken.
Die mit stindigen Messungen verbundene Entzugsprozedur erstreckte
sich iber mehrere Wochen. Die bekannte bronzezeitliche Scheibenkopf-
nadel von der biindnerischen Hohensiedlung auf der Muota bei Fellers,
die dem Landesmuseum zur Anfertigung einer Kunstharzkopie zur Ver-
fligung gestellt wurde, erweckte dariiber hinaus das Interesse an der
Herstellung einer originalgetreuen Nachbildung in Bronze (Abb. 2).
Die Realisierung dieses Vorhabens bereitete zunichst unerwartete
Schwierigkeiten schmiedetechnischer Art.

Beratung von Museumsfachleuten und Ausgribern, Fithrungen durch
Laboratorien und Ateliers geh6ren zu den immer wiederkehrenden Ver-
pflichtungen. Erwahnt sei u.a.die auf Einladung der tunesischen Regie-
rung erfolgte Entsendung einer dreikopfigen Fachequipe des Landes-
museums zu dem auf Seite 49 erwihnten Fiirstengrab von Kerkouane in
Tunesien.

Am 1. Mirz nahm Herr Sebastiano Buscetta im Keramikatelier an der
Konradstrafie seine Arbeit auf. Der erste grofie Aufgabenkreis, mit dem
er konfrontiert wurde, war die Restaurierung von Ofenkeramik und
Hafnergeschirr. Zwei Kachelofen, die das Museum in Oberigeri, Kan-
ton Zug (Abb.24), und in Lohningen, Kanton Schafthausen (Abb.50
und 51), erwerben konnte, brach er an Ort und Stelle ab und priparierte
sie fiir die Aufbewahrung in der Sammlung. Mit seiner Hilfe konnte die
Aufarbeitung von Bodenfunden wieder aufgenommen werden. So war
es moglich, einen groflen Fundkomplex, der von Ausgrabungen in Riiti,
Kanton Ziirich, stammt, zu sichten und zu inventarisieren.

Die seit 1963 in Arbeit befindliche Wandmalerei aus dem Haus zum
Konigstuhl in Ziirich, um 1400 (vgl. Jahresbericht 1970, S. 32), konnte
mit betrichtlichem Aufwand an Zeit und Miihe fertig restauriert und
im Raum 2b der Schausammlung aufgestellt werden (Abb.5). Der
figiirliche Teil mit der Epiphanie und den Heiligen war durch unsach-
gemifle Sicherung bei der Bergung im Jahre 1938 stark in Mitleiden-
schaft gezogen worden. Eine Unzahl von Verwaschungen und kleinen
Fehlstellen wurde so weit geschlossen, dafy die Darstellung wieder les-

32



bar ist. Die im Vorjahr begonnene Restaurierung des Absalombildes aus
dem karolingischen Wandgemaildezyklus von Miistair, Kanton Grau-
biinden, wurde beendigt und ein weiteres Teilstiick, das zur Himmel-
fahrt Christi an der Ostwand gehort, in Arbeit genommen (vgl. Jahres-
bericht 1968, S. 34).

Spannend war die Behandlung der beiden Portrits des 18. Jahrhun-
derts aus dem ehemaligen Besitz der Familie von Hettlingen in Schwyz.
Die sehr ruinésen Leinwandgemilde gaben die Signatur «Herz» und
die Datierung 1784 preis, und unter der sichtbaren Malerei entdeckte
man weitere Bildnisse etwa aus der gleichen Zeit. Leider ist der Kiinstler
namens Herz vorldufig nicht zu identifizieren. Vollstindig restauriert
wurden u. a. das neu angekaufte Portrit des Generals der Berner Armee
Louis de Champagne, 1624, ferner das im Jahresbericht 1970, S.25, und
in der Zeitschrift fiir schweizerische Archiologie und Kunstgeschichte
(Bd. 28, S. 201 ff.) besprochene Gemilde von Ludwig Meyer von Knon-
au mit einer Ansicht des Platzspitzes in Ziirich und das Emanuel Hand-
mann zugeschriebene Bildnis der Maria Barbara Aberli, der Tochter des
Kiinstlers Johann Ludwig Aberli. In Arbeit befinden sich u. a. die beiden
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21.  Deckelschiisselchen aus Fayence,
1752. Hohe mit Deckel 11,8 cm (S. 18 f.,
65)

22. Spiegel des Schiisselchens von Abb. 21,
mit Darstellung eines den Fufl einer
Dame kurierenden Arztes und der Na-
mensinschrift des Nyoner Arztes Charles
Armand Bayle. Durchmesser 14,3 cm



23. Blau bemalte Kachel eines Ofens aus
Ziirich-Wollishofen, um 1730. 36,5 x 28,5
cm (S. 65)

24. Blau bemalte Kachel mit Besitzerin-
schrift, von einem Ofen aus Oberigeri (Kt.
Zug), 1770. Hohe 22 cm (S.32, 65)

spiatgotischen, Hans Boden zugeschriebenen Walliser Altarfliigel, die
Ziircher Stadtheiligen des Ziircher Veilchenmeisters und eine barocke
Holztafel mit den Solothurner Landespatronen. Eine ganze Anzahl von
stark beschidigten und gefihrdeten Gemilden aus dem Depot wurde
entweder gesichert oder restauriert.

Da die bisherige, halbamtlich angestellte Graphikrestauratorin das
Museum am 1. Juli 1971 verlie} und ihre Stelle, die in eine vollamtliche
umgewandelt wurde, bis zum Jahresende nicht besetzt werden konnte,
geriet die Graphikrestaurierung ins Stocken. Ein Teil der Neuerwerbun-
gen wurde mit Hilfe des Buchbinders montiert.

Auf dem Gebiet der Skulpturen wurde die Restaurierung des Kanzel-
kruzifixes von Jonschwil, Kanton St. Gallen, abgeschlossen und proto-
kolliert (vgl. Jahresbericht 1970, S.31). Das gleiche gilt fiir die 15
Deckenmedaillons von Hans Kiing aus dem Klauser-Haus in Luzern,
deren Ausstellung in einer Vitrine von Raum 4 vorbereitet wird. Die
Reinigung und ein Teil der Retuschenarbeit an den Deckenmedaillons
aus dem Haus zur Gemse in Freiburg i. Ue. waren mit betrdchtlichem
Zeitaufwand verbunden. Das Ladenschild des Kammachers Heinrich
Schneebeli in Ménnedorf, das in der Kammacherwerkstitte ausgestellt
werden soll, wurde von einer starken Schmutzschicht befreit. Die end-
giiltige Freilegung simtlicher noch verbleibender Reste der Originalfas-
sung der wichtigen weiblichen Heiligenfigur aus Krieflern, Kanton
St. Gallen, nahm mehrere Monate in Anspruch und wird noch 1972 zu
tun geben. Eine beschiddigte Alabasterstatuette von J. A. M. Christen von
1806 konnte wieder vollstindig hergerichtet werden. Der technologische
Aufbau der beiden 1970 fertig restaurierten Baldachinaltirchen, das eine
unbekannter Walliser Herkunft (vgl. Jahresbericht 1963, S. 17, 53, und
1970, S. 31, sowie ZAK, Bd. 26, S. 169 f1.), das andere von Gluringen,
Kanton Wallis, wurde im Hinblick auf eine fiir 1972 geplante Publika-
tion in den Restaurierungsprotokollen festgehalten. Eine Untersuchung
der Technologie des beriihmten Altars aus Leiggern, Kanton Wallis, ist
im Gange.

Fiir die Ausstellung iiber die Schweiz in Dakar, Senegal, waren eine
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romanische und eine gotische Figur zu reinigen und von Spuren alter
Ubermalung zu befreien. Deren Lufttransport ins tropische Klima er-
forderte die Anfertigung einer Spezialkiste, von der man annimmt, dafl
sie sich fiir die entsprechenden Zwecke bewihrt und als Muster dienen
kann.

Die sehr aufwendige Untersuchung, Demontage, Dokumentation und
Verpackung der beiden Kaminhiite an den Schmalseiten der Waftenhalle
bedingte eine enge Zusammenarbeit mit Schlosser und Schreiner des
Museums. Die Arbeiten, die interessante Entdeckungen technischer Art
erbrachten, sollen in einem speziellen Bericht festgehalten werden.

Grofite Aufmerksamkeit wurde weiterhin der Nachwuchsausbildung
im Atelier fiir Skulptur und Malerei gewidmet. Neu eingetreten ist Herr
E. Delaval aus Dijon. Herr B. Wiebel aus Diisseldorf, der bereits 1969
zeitweilig im Atelier titig war, hat sich ebenfalls fiir die volle, drei-
jahrige Grundausbildung entschlossen. Herr L. Bonetti aus Lugano be-
endigte seine Ausbildung am 3 1. Oktober. Friulein E. Jiggli aus Balerna,
Kanton Tessin, absolvierte das zweite Jahr. Eine kurze Probezeit im
Atelier verbrachte Friulein Chr. de Weck aus Genf. Herr P. Blattny,
Friulein P. Zuhorn und Herr M. Graf, die alle bei uns in Ausbildung
stehen, wurden je fiir mehrere Monate als Mitarbeiter in die Restaura-
torengruppe aufgenommen, die in Niirnberg unter der Leitung von
Herrn Dr. J. Taubert vom Bayerischen Landesamt fiir Denkmalpflege
den «Englischen Grufi», das berithmte gotische Holzbildwerk von Veit
Stof3, restaurierte.

Auf Wunsch der Kreisdirektion II der Schweizerischen Bundesbahnen
in Luzern erstellten die Herren Dr. L. Wiithrich, Dr. B. Miihlethaler
und H.-Chr. von Imhoff zwei Expertenberichte iiber die Moglichkeit
einer Restaurierung an Ort und Stelle oder einer Totalabnahme des beim
Luzerner Bahnhofbrand vom 5. Februar 1971 nur wenig beschidigten
Wandgemiildes «Nord et Sud» von Maurice Barraud.

Herr J. Lengler vom Ritischen Museum in Chur wurde in eine Me-
thode eingefiihrt, mit deren Hilfe die abbldtternde Farbschicht von Hin-
terglasmalereien wieder gut und dauerhaft, ohne Arbeitsspuren zu hin-
terlassen, mit dem Glas verbunden werden kann.

Das Textilatelier war das ganze Jahr mit Konservierungsarbeiten be-
schiftigt, die weder geplant waren noch unsere Bestinde betrafen. An-
laBlich von Renovationsarbeiten in der Kirche St. Peter in Ziirich ka-
men namlich mehrere Griber mit verschiedenen Textilresten zum Vor-

‘schein, welche in unserem Atelier gereinigt und konserviert werden
mufiten. Darunter fanden sich tiberdies zwei lederne Bruchbinder so-
wie silberne Manschettenkndpfe, die ebenfalls unsere Textilspezialistin
bearbeitete, wobei vor allem mit der Ultraschallmethode vorgegangen
wurde. Bei den textilen Fragmenten handelt es sich durchweg um Seide.
Umsichtiges Reinigen und Auslegen der Bruchstiicke fithrte zur Er-
kenntnis, dafl wir sicher tiber drei Herrenhausrocke verfiigen sowie tiber
ein westenartiges Kleidungsstiick, eine Herrenhalsbinde, einen Teil einer
Frauenhaube und schliefflich iiber Fragmente eines gemusterten Seiden-
stoffes, deren Deutung noch aussteht. Der Schnitt der Hauskleider weist
die Stiicke in die Jahre um 1730 bis 1750. Da wir iiber die Begribnis-
sitten jener Zeit in Ziirich bisher nichts Genaueres wissen, sind wir iiber
diesen Fund sehr froh. Eine Auswertung ist zur Zeit im Gange, und eine
Veroffentlichung soll spiter folgen. Die Konservierungsarbeit war sehr
aufwendig und nahm deshalb eine Textilspezialistin wihrend des ganzen
Jahres in Anspruch. Die andere unerwartete Aufgabe, die umgehend in
Angriff genommen werden mufite, wurde uns von der Direktion der
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‘Werkstitten

Eidg. Bauten in Bern zugewiesen und betraf die Reinigung und Restau-
rierung eines Gobelins des frithen 18. Jahrhunderts, welcher der Eid-
genossenschaft gehort und bisher unsere Botschaft in London geschmiickt
hat. Die dortige Luftverschmutzung hatte dem Stiick arg zugesetzt, und
zwei unserer Textilrestauratorinnen brachten den Wandbehang in 525-
stiindiger Arbeit wieder soweit, dafi er inzwischen die Reise nach Dja-
karta antreten konnte, wo er zur Zierde unserer Botschaft gereichen soll.

Am Rande sei bemerkt, dafy — obgleich wir kaum Zeit iibrig hatten,
Restaurierungsarbeiten an unseren museumseigenen Stiicken durchzu-
fiihren — die notigsten Uberholungsarbeiten an allen eingegangenen Ob-
jekten vorgenommen wurden und daf} vor allem auch simtliche Stiicke
photographiert worden sind. Unser Atelier hat dieses Jahr tiber 500
Aufnahmen gemacht, eingeschlossen diejenigen der 183 Tessiner Stoff-
druckmodel sowie der nahezu gleich grofien Anzahl unserer bisherigen
Modelsammlung.

Das Atelier fiir Fahnenrestaurierung hatte ebenfalls einen grofien
Arbeitsanfall zu bewiltigen. Aus den eigenen Bestinden konnten eine
Fahne der Standeslegion Ziirich, eine solche eines Schweizerregiments
in koniglichen spanischen Diensten, 1766, eine Ziircher Reiterstandarte
von 1770, eine Fahne eines Ziircher Regiments von Steiner in konig-
lichen franzosischen Diensten und ein Ziircher Zeltfihnlein restauriert
werden. Daneben kam die Erfahrung des Museums auch fremden Insti-
tuten zugute. Es wurden folgende, nicht museumseigene Stiicke in Arbeit
genommen: eine Fahne zum 100jdhrigen Bestehen des Kantons Tessin
und eine Defensionalfahne vor 1800. Beide sollen in der Kathedrale von
Lugano wieder ausgestellt werden. Im Museum Schwab in Biel entstand
im Spitsommer an drei in Schubladen aufbewahrten Fahnen durch aus
Heizkorpern auslaufendes Wasser grofler Sachschaden. Die Objekte
wurden sofort nach Ziirich geholt, gewaschen und den Méglichkeiten
entsprechend wieder instandgestellt. Die Kantonale Denkmalpflege in
Zug ersuchte um die Restaurierung des 1477 datierten Leinenbanners,
des sogenannten «Saubanners». Aus Prag weilte die Textilrestauratorin
Frau B. Klosova 14 Tage in Ziirich, um unsere Konservierungsmethoden
kennenzulernen. Sie restaurierte unter unserer Mithilfe eine Fahne aus
Koniggritz. Fir das Stadtmuseum Alt-Aarau wurde eine Modellpuppe
fiir die Neuaufstellung der Kadettenkorpsausstellung fertiggestellt.

Im Atelier fiir die Konservierung von Waffen und Metallen konnten
sowohl fiir das eigene Haus wie auch fiir andere Institute neben den lau-
fenden Arbeiten mehrere Auftrige erledigt werden: ein Fundkomplex
aus der St. Martinskirche in Avenches, zwei Prunkdegen und ein Kara-
biner aus dem Musée d’Art et d’Histoire in Neuenburg, zwei eiserne
Bodenfunde fiir die Ortssammlung Wangen bei Olten. Dazu ist auch die
Herstellung von Galvanokopien von 13 Miinzen und Medaillen fiir das
neueingerichtete Museum in Bischofszell, Kanton Thurgau, zu rechnen.
Mehrere Gegenstinde mit Eisenbeschligen, aus Edelmetall und Zinn,
welche vor allem fiir die Neuausstellung im Raum 49 vorgesehen sind,
mufiten zum Teil gereinigt, erginzt und konserviert werden. — Fiir den
neuen Raum «Ziircher Zeughausecke» wurden einige hundert Stangen-
waffen, Pulver- und Zindkrautflaschen, Hakenbiichsen und Helme ge-
reinigt und konserviert.

Die Schlosserei war mit einer Vielzahl von Arbeiten fiir verschiedene
Ressorts voll ausgelastet. An aufwendigsten Aufgaben seien erwihnt:
Einbau des alten eisernen Zeughausportals von Ziirich im Raum 49,
Konstruktion einer Aufhidngevorrichtung fiir den Allianzteppich im
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gleichen Raum, Montage verschiedener Wirtshausschilder im ersten
Stock des Verwaltungsfliigels.

Dank der durch die Einstellung eines Betriebsschreiners méglich ge-
wordenen Arbeitsteilung konnte der M&belrestaurator mit der systema-
tischen Revision der nichtausgestellten Mobiliarbestinde einen guten
Anfang machen, indem er zunichst eine Anzahl von Schrank- und Sitz-
mobeln einer griindlichen Konservierung unter Anlegung einer entspre-
chenden Dokumentation unterzog. Fiir Demonstrationszwecke fertigte
er eine Kopie des dltesten datierten Mobels des Landesmuseums an,
niamlich einer Walliser Truhe von 1449, iiber welche Herr Dr. W. Trachs-
ler in der Zeitschrift fiir schweizerische Archiologie und Kunstge-
schichte eine Abhandlung verfafite (Bd. 28, 1971, S. 156 ff.). Die Wie-
derinstandstellung von Leihgaben, welche zufolge unsachgemifier War-
tung aus einer Gedenkstitte in der Ostschweiz zurilickgezogen werden
mufiten, war mit erheblichem Arbeitsaufwand verbunden. Der fiir das
in Planung begriffene Schweizerische Freilichtmuseum auf dem Ballen-
berg in Brienz, Kanton Bern, in Aussicht genommene Handwerker weilte
wihrend einer Woche zur Weiterbildung im Atelier fiir Mobelkonser-
vierung.

Auch im Katalogbiiro brachte der Direktionswechsel eine Neuorganisa-
tion. Der verantwortliche Mitarbeiter hat sich erfolgreich bemiiht, den
grofen Anfall von 3678 Neueingingen termingerecht in die Eingangs-
biicher aufzunehmen.

Wissenschaftliche Hilfseinrichtungen

Der grofie Hallenbau in Dietlikon, in dem verschiedene Studiensamm-
lungen zentralisiert werden sollen, ist fertiggestellt, doch leider noch
nicht bezugsbereit (vgl. S. 52). Fiir die Sammlung von Geschiitzen und
Kriegsfahrzeugen aus der Baracke in St. Jakob bei Sarnen, Kanton Ob-
walden, wurde uns der notwendige Raum in der Néhe von Einsiedeln,
Kanton Schwyz, abgetreten.

Die Sammlungsbestinde an Porzellangeschirr, Fayencen, Steingut und
Bauernkeramik konnten in die fiir sie vorbestimmte, bis 1970 als Aus-
weichdepot fiir Ofenkeramik beniitzte fahrbare Gestellanlage im Kel-
ler des Museums eingerdumt werden. Mit dem im Vorjahr begonnenen
systematischen Durchphotographieren der Ofenkeramik wurde fort-
gefahren, d. h. weitere 12500 Objekte aufgenommen und karteigemify
mit Bild erfalt. Die Arbeit ist noch nicht abgeschlossen.

Wegen der Umbauten im Turm mufite die Glassammlung in den Kel-
ler verbracht werden. Ihre Unterbringung dort ist aus klimatischen
Griinden problematisch, so dafy baldmoglichst eine andere Losung ge-
funden werden muf3.

Neu eingerichtet werden konnten kleine Studiensammlungen fiir Mi-
niaturen, Hinterglasgemilde, Leuchtschirme und kleinformatige Ge-
milde, wie Portrits, Zunftwappentifelchen, Votivbilder.

Nach langer Wartezeit war es endlich méglich, die Studiensammlung
fiir Uhren und wissenschaftliche Instrumente einzurichten. Das Mate-
rial befand sich bisher in den verschiedensten Winkeln und Biiros des

37

Inventare

Studiensammlungen



	Museum und Öffentlichkeit

